Me Yortanftalten nehmen Bestellung auf dieſes Blatt 

an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 

j Herrenſtraße Nr. 20. 2 

Inſertions Gebühr für den Raum einer ſechstheiligen 
Wetitzeife 11 Ehr. ; 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten, Fond⸗Courſe und Produkte. 

Paris. 19. Dezember, Abends s uhr. Von der Le⸗ 
gislativen werden beim Geſetz über den Wucher, Anträge 
auf verſchärfte Strafen angenommen. 

Auf dem Bankette, welches Dupin zu Ehren des Prä⸗ 
ſidenten der Republik gab, ſagte Letzterer: Möge die 
Eintracht der Staatsgewalten auch in ruhiger Zeit fort⸗ 
dauern, und dadurch alle Zwietracht ſchwinden. 

Das Gerücht, daß der Graf von Chambord zwölf neue 
Vertrauensmänner gewählt habe, iſt falſch. 

Man erwartet die Demiſſionen Defoſſes und Bineaus. 

In Mexiko iſt Ariſta Präſident geworden. 

Paris, 19. Dezember, Nachmittags 5 Uhr. 30% 57, 65, 
5% 95, 30. 

Paris, 20. Dezemter, Abends 8 uhr. In der Le⸗ 
gislativen wird die 2. Leſung des algieriſchen Handels: 
projekts beſchloſſen. — Eine Interpellation an den Kriegs⸗ 
miniſter wurde auf Morgen verfchoben. — Für den Nen⸗ 
teuverkauf hat Rothſchild im Disconto Comptoir einen 
Concurrenten erhalten. 

Paris, 20. Dezember, Nachmittags 5 Uhr. 3% 57, 90. 

5%, 95, 70. 

Madrid, 14. Dezember. Heute wurde das Budget 
vorgelegt; das Defizit beträgt 483 Millionen Realen. 

Madrid, 15. Dezember. Eine Budget⸗Debatte fand 
nicht ſtatt. Die Steuern ſind proviſoriſch bewilligt 
worden. Das Defizit wird durch Anticipation 1852 
gedeckt; im Jahre 1852 findet deshalb keine Ziuſenzah⸗ 
lung ſtatt. 

Hamburg, 21. Dezember, Nachmittag 2 Uhr 30 Minut. 
Getreide, Oel, Kaffee ohne Geſchäft. Zink 3000 Etnr. 
loco 99/8, 5000 Ctnr. Frühjahr 10. 

Stettin, 21. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Roggen 35 ½ bez., p. Frühjahr 37¼ Gld. Rüböl 10/2 
. 8 Winter 10% Br. Spiritus 23 ½, p. Frühjahr 

11, Gld. 2 8 

Amſterdam⸗ 20. Dezember, Nachmittags 4 Uhr 30 Mi⸗ 
nuten. Raps p. Oktober 58. Rüböl p. Frühjahr 35, p. 
Oktober 34½.. Roggen geſchäftslos. 

Telegraphiſche Depeſche. 

8 e Zug iſt bis jetzt 10 Uhr 45 Minuten 
ormi 05 noch nicht angekommen. Der Zug iſt d 
von 1 Bu u — W 3 

Wiener Zug abzuwarten. 


Ratibor, den 22. Dezember 1830. 


Preußen 

Berlin, 21. Dezember. Se. Mai, der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht, dem großherzoglich badiſchen Hofrathe Adolph 
Holtzmann zu Karlsruhe den rothen Adlerorden dritter Klaſſe; 
ſowie dem Unteroffizier Matuſch der ten Pionnier-Abtheilung, 
die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; den bisherigen 
Landrathsamts⸗Verweſer v. Schlottheim zum Landrathe; den 
Landgerichts⸗Aſſeſſor Settegaſt zum Landgerichts⸗Rathe bei 
dem Landgerichte zu Koblenz zu ernennen. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der großherzoglich mecklenburg⸗ſchwe⸗ 
rinſche Staats⸗Miniſter, Graf v. Bülow, nach Schwerin. 

Nach dem heutigen Militär ⸗Wochenblatte find Tſchierſchki !. 
v. Prittwitz, Hauptleute von der zweiten, Pagenſtecher Haupt⸗ 
mann von der 3. Ingen.⸗Inſpektion, zu überzähligen Majors, unter Ver⸗ 
fegung zum Stabe des Ingenieur» Korps, v. Zaftrow, Hauptmann 
vom Iten Infanterie ⸗Regiment, zum Major ernannt Fromman 
9 * la Suite der ten, Mareſch, Hauptmann von der 2ten 

ngenieur-Infpektion, kommandirt zur Dienſtleiſtung bei der Ingeni 
Ablbeilung des allgemeinen Kriegs Departements, Beide als J 19556 
Geppert, Hauptmann d le Suite des Sten Artillerie- Re iments, 
re Hauptmann a la Suite der Iſten Ingenieur- Inſpettie . 

eide kommandirt zur Dienſtleiſtung bei der Marine ⸗Abtheilun we 


Kriegs⸗Miniſteriums, Erfterer als Major, ſämmtlich ins Kriegs. Mint 
ſterium verſetzt worden. \ ch ind Kriegs⸗Mini⸗ 


Daſſelbe Blatt enthält die Verordnung, 
nung der Koſten für die Beförderun 


und Dampfſchiffen, desglei en, betreffend die Ausfertigun von d 10 
ſitions⸗Scheinen für die auf der Eiſenbahn zu beſbedernden ene 


SS Berlin, 21. Dezember. [Das Trauerſpiel in Kur⸗ 
beffen) ſcheint feinem Ende entgegenzugehen. Es ſoll ſich aber⸗ 
mals in Deutſchland beſtätigen, daß Gewalt vor Recht geht. Eine 
von dem deutſchen Bunde garantirte Verfaſſung iſt mit Zuſtim⸗ 
mung einer Verſammlung, die ſich anmaßt, eben dieſen deutſchen 
Bund zu repräſentiren, auf das ſchreiendſte verletzt worden. Noch 
mehr, ein in den Annalen der neuern Geſchichte unerhörtes Faktum 
hat ſich zügerragen, Richter find durch Gewalt gezwungen wor⸗ 
den, ihre nach Pflicht und Gewiſſen erlaſſenen Entſcheidungen 
zurückzunehmen. Das deutſche Volk wird dies nicht vergeſſen. 
Es wird nicht vergeſſen, daß unter Oeſterreichs Vortritt die Re⸗ 
gierungen von Baiern, Sachſen, Hannover, Württem⸗ 
berg, Strelitz, Darmſtadt, Kaſſel, den rechtlich aufgelöften 
Bundestag wieder hergeſtellt, und deſſen bekannte Beſtrebungen 
conſequent fortſetzen. Herr d. Blittersdorff, gegenwärtig 
einer der Hauptagenten des reactivirten Bundestags ſcheieb im 
Anfange des Jahres 1848 einem feiner Kollegen: „Bei dem jetzi⸗ 
gen Zustande, würde ich es für wahrhaft lächerlich halten, wenn 
man einen Prozeß wegen Hochverrath und Verläumdung gegen 
den Bund, anſtrengen wollte; die Richter würden am Ende ſagen, 
der Bund verdiene nichts beſſeres, als was ihm jetzt geſchehe.“ 
Wir möchten Herrn v. Blittersdorff fragen, ob er meint, daß 
der neuerſtandene Bundestag etwas gethan habe, was die Richter 
heute veranlaſſen könnte, anders zu ſprechen, als Herr v. Blit⸗ 
tersdorf vor 3 Jahren beſorgte? — Mehr als alles dies aber 
betrübt uns die Stellung, welche die preußiſche Regierung jenem 

den in Kurheſſen gegenüber eingenommen hat. 985 N den 
mündlichen Erklärungen des Herrn v. Manteuffel, und 3 . 
Aeußerungen in der Denkſchrift zur Olmützer Punktation br 
man wenigſtens annehmen dürfen, daß Preußen nicht zuged — 
würde, daß von der Frankfurter Verſammlung fernerhin einſeitig 
vorgegangen würde. Die neueſten Nachrichten aus Kaſſel laſſen 
ider kaum noch einen Zweifel übrig, daß der preußiſche Kom⸗ 
buen, General Peucker, lediglich dazu beſtimmt ſcheint, ruhig 
Voll den, wie Oeſterreich und Baiern das gekränkte heſſiſche 
unter das Joch ſeiner Bedränger zurückführen. Unſer preußi⸗ 


betreffend die Verrech⸗ 
von Truppen auf Eſendaßnen 


ſches Gefühl empört ſich bei dem Gedanken, daß wir auf das 
Niveau einer ſchmählichen Neutralität herabgedrückt find, wäh⸗ 
rend Baiern die Rolle des Friedensſtifters übernimmt. An 
die Vorgänge im Herbſt wagen wir kaum noch zu erinnern. 
Herr v. Radowitz erklärte freilich damals, daß die heſſiſche Re⸗ 
gierung, ehe ſie zu jenen Ausnahmemaßregeln ſchritt, zuvor die 
verfaſſungsmäßigen Mittel hätte erſchöpfen müſſen. Hr. v. Ra⸗ 
dowitz war Mitglied des Miniſteriums Brandenburg-Manteuffel, 
und ſämmtliche Mitglieder dieſes Kabinets, alſo auch Hr. v. Man⸗ 
teuffel haften ſolidariſch für die Acte des damaligen Miniſters 
des Auswärtigen. Wir fragen nun, mit welchem Rechte Herr 
von Manteuffel jetzt verlangt, daß dieſelben Septemberverordnun⸗ 
gen von den heſſiſchen Bürgern anerkannt werden, die er und 
feine Kollegen vor wenigen Monaten als nicht verfaſſungsgemäß 
bezeichnet, mit welchem Schein von Recht er eine Execution zu⸗ 
läßt, die er und ſeine Kollegen als ungehörig bezeichnet, weil die 
verfaſſungsmäßigen Mittel, den Konflikt zu beſeitigen, nicht er⸗ 
ſchöpft waren? 

C. B. Berlin, 21. Dezbr. [Tagesneuigkeiten.] Herr 
v. Manteuffet wird feine Reiſe nach Dresden ſchon morgen 
früh 9 Uhr antreten. Nach einer aus Wien hier eingetroffe⸗ 
nen Depeſche wird Fürſt Schwarzenberg morgen gleichfalls 
in Dresden anlangen und darauf zu vorläufigen Berathungen. 
mit Hrn. v. Manteuffel zuſammentreten. — Die minifterielle C. C. 
meldet ebenfalls: „Der Herr Minifter-Präfident v. Manteuf⸗ 
fel wird morgen, den 22. um 9 Uhr Morgens, nach Diesden 
abgehen und daſelbſt bis Neujahr verweilen. Zur Wiedereröffnung 
der Kammern wird Se. Excellenz in Berlin ſein, ſpäter aber 
wahrſcheinlich noch einmal nach Dresden reiſen, um an den dor⸗ 
tigen Konferenzen Theil zu nehmen.“ R 

Heute Vormittag fand eine Sitzung des Staatsminifte 
riums ſtatt, welche man mit der Abreiſe des Miniſter⸗Präſi⸗ 
denten und mit den in Dresden zur Frage und Entſcheidung 
kommenden Angelegenheiten in Zuſammenhang bringt. 

Hr. v. Manteuffel foll heut noch eine Audienz bei Sr. 
Majeſtät dem Könige haben. — Wie man uns ſagt, hätten 
Se. Majeſtät in der letzten Zeit mehrfach hervorgehoben, daß es 
nothwendig ſei bis zum 3. Januar irgend zu einem Reſultate 
zu gelangen, das den Kammern notifizirt werden könne. — 

Heute früh fand wiederum eine Beſichtigung der Artillerie 
durch Se. königl. Hoheit den Prinzen Adalbert ſtatt. — 

Wie man hört, dürften der jetzigen Reconſtituirung des 
Kabinets auch einige andere neue Ernennungen folgen. So 
erzählt man, daß der Miniſterialdirektrr v. Puttkammer aus 
ſeiner jetzigen Stellung ſcheiden und die eines Oberpräſidenten 
erhalten würde, und zwar nennt man die Provinz Pommern als 
den neuen Wirkungskreis des Herrn v. Puttkammer. Der bis⸗ 
herige Oberpräſident dieſer Provinz, Herr v. Bonin, hat ſchon 
früher mehrfach feine Entlaſſung nachgeſucht und ſoll neuerdings 
dies Geſuch wiederholt haben. 

Se. Majeſtät der König haben geſtern nach Charlottenburg 
zum Diner befohlen den Herrn Miniſterpräſidenten und 
die ſämmtlichen (Unions) Bevollmächtigten der Verbündeten 
Preußens, aus Veranlaſſung der Abreiſe derſelben nach Dresden. 

Das Miniſterium für landwirhſchaftliche Angelegenheiten 
wird auch ferner dem Miniſterium des Innern untergeordnet 
bleiben. Man ſcheint dies Miniſterium nicht beſonders beſetzen 
zu wollen, weil es in ſeiner gegenwärtigen Geſtaltung einem 
Miniſter nicht entſprechende Arbeit biete, und weil man auf der 
andern Seite Anſtand nimmt, durch wiederholte Reſſortverände⸗ 
rungen den Weg des Verſuchens, der Doktrin zu beſchreiten. 

Außer dem Grafen v. Flemming wird auch der Kanzleirath 
de la Croix aus dem Dechiffrir⸗Bureau den Grafen v. Al⸗ 
vensleben nach Dresden begleiten. (N. Pr. 3.) 

Die „V. 3.“ will wiſſen, daß die Dresdener Konferenzen 
Montag Vormittag den 23. durch einen Vortrag des Fürſten 
Schwarzenberg, der jedoch nicht in der Eigenſchaft eines 
öſterreichiſchen Bevollmächtigten, ſondern nur in der des Minis 
ſters der auswärtigen Angelegenheiten ſprechen wird, eröffnet 
werden. 

Der neu ernannte Miniſter des Innern, Herr v. Weſtpha⸗ 
len, war längere Zeit Regierungs- Vicepräſident in Stettin und 
wurde im vorigen Jahre zum Regierungspräſidenten in Lieg⸗ 
nitz ernannt. Der Kultusminiſter Herr v. Raumer hat bis 
zum Jahre 1845 das Regierungs- Vicepräſidium in Königsberg 
in Pr. und bis zum April 1848 das Regierungspräſidium in 
Köln verwaltet. Seitdem ſtand er der Regierung in Frankfurt 
a. O. vor. 7 (®. 3.) 


[Eine Abſchieds-Verſammlung.] Heute Mittag um 
12 Uhr hatte der bisherige Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegen⸗ 
heiten, Herr v. Ladenberg, die Direktoren, vortragenden Näthe 
und Hülfsarbeiter ſämmtlicher Abtheilungen des Miniſteriums zu 
einer Abſchiedsverſammlung eingeladen. — Bei der großen Liebe 
und dem feltenen Vertrauen aller Mitglieder, welches ſich der. 
ſcheidende Chef in ſeiner langjährigen Thätigkeit in dem Kultus⸗ 
Miniſterium erworben hatte, mußte dieſe letzte Zuſammenkunft 
den Charakter einer ernſten und tiefen Wehmuth tragen. — 
Bald nach 12 Uhr erſchien Herr v. Ladenberg unter den im 
großen Sitzungsſaale des Ministeriums verſammelten Mitgliedern 
und richtete an ſie einige herzliche Worte etwa folgenden In⸗ 
halts: „Ich habe heute eine ſchmerzliche Pflicht unter Ihnen zu 
erfüllen, ich habe Ihnen Lebewohl zu ſagen. Se. Majeftät, 
mein allergnädigſter König haben geruht, mich auf mein Anſu⸗ 
chen von der Leitung des Miniſteriums zu entbinden. Se. Ma⸗ 
jeſtät haben zugleich die Gnade gehabt, mich aus dem Staats⸗ 
dienſte nicht ſcheiden zu laſſen. Ich kann natürlich auf die 
Gründe, welche mich zu meinem Geſuch bewogen haben, nicht 
näher eingehen, ich kann nur erwähnen, daß meine Auffaſ⸗ 
ſung von Preußens Ehre und Wohl mir den ſchweren 
Schritt gebot. Ich kann mich in meiner Auffaſſung irren, 
aber meine Pflicht als treuer Diener meines Königs gebot mir, 
den Gefühlen gemäß zu handeln, welche ich in der Bruſt trug. 
Es war für mich, ich brauche es Ihnen kaum zu wiederholen, 
ein ſehr ſchwerer Entſchluß, um fo ſchwerer, je theurer mir die 
Wirkſamkeit in dem Reſſort war, welches ich zu verlaſſen habe. 
Seit 12 Jahren bin ich in demſelben unabläſſig thätig geweſen, 
und in dieſer ganzen Zeit habe ich mich nicht blos Ihrer objek⸗ 
tiven, ſondern ich darf es wohl ſagen, auch Ihrer ſubjek⸗ 
tiven Unterſtützung zu erfreuen gehabt. Indem ich von Ihnen 


ſchelde, wünſche ich von Herzen, daß es Ihnen gegeben ſei, mit 
demſelben Geiſte der Freudigkeit, der Hingebung und des Gott⸗ 
vertrauens an der weiteren Entwicklung der Volksbildung und 
der Wiſſenſchaft, welche Ihrer Pflege übergeben iſt, und inſoweit 
es von hier aus noch geſchehen kann, für das Wohl der Kirche 
zu arbeiten. Bewahren Sie mir bei dieſer Thätigkeit ein freund⸗ 
liches Andenken, wie ich Ihnen immer treu ergeben ſein werde.“ 
— Hierauf ſprach das älteſte Mitglied der Abtheilung des Mi⸗ 
niſteriums für die evangelifchen Kirchenangelegenheiten, der wirk⸗ 
liche Ober⸗Konſiſtorialrath und Ober-Hofprediger Ehrenberg, 
etwa folgende Worte: „Ew. Excellenz dürfen verſichert ſein, daß 
dieſe Stunde für uns eine ſehr ſchmerzliche iſt. Ihnen folgt unſere 
Achtung und unſere Liebe. Wir ehren die Gründe, welche Sie 
zum Wunſche des Rücktritts geführt haben, wiewohl uns derſelbe 
tief betrübt. Eine glanzvolle, große Stellung zu verlaſſen, das iſt 
für den Ehrenmann kein Opfer; aber eine Stellung hinzugeben, in 
welcher man eine weit verbreitete, ſegensreiche, innerlich befriedigende 
Wirkſamkeit ausübt, das iſt ein Opfer, welches eines Ehrenman⸗ 
nes werth iſt. Eine ſolche Wirkſamkeit haben Ew. Excellenz 
gehabt und wir hätten gewünſcht, daß Ihnen dieſelbe bis ans 
Ende Ihrer Tage erhalten worden wäre. Sie dürfen mit Recht 
ſagen, daß Sie auch unſere perſönliche Unterſtützung gehabt ha⸗ 
ben; denn wir haben mit wahrer Hochachtung gemeinſam mit 
Ihnen gewirkt, und unſer Wunſch und unſere Hoffnung geht 
dahin, daß es wenigſtens den Jüngeren unter uns noch gegeben 
ſei, im Leben noch einmal mit Ihnen zu gemeinſchaftlicher Thä⸗ 
tigkeit zuſammen zu kommen.“ — Im Namen der Unterrichts: 
Abtheilung und im Auftrage der Medizinal- Abtheilung ſprach 
demnächſt der interimiſche Direktor der erſteren, der geh. Ober⸗ 
Reg.⸗Rath Dr. Johannes Schulze noch etwa Folgendes: 
„So betrübend für uns Alle Ew. Excellenz Scheidegruß iſt, fo 
ehren wir doch nicht blos ihren Beſchluß, ſondern in einer ger 
wiſſen Beziehung freuen wir uns darüber. Wir freuen uns, daß 
Preußen Staatsmänner hat, welche ihrer Ueberzeugung von des 
Vaterlandes Wohl auch die theuerſte Stellung zu opfern bereit 
find, Wie immer man auch von der Ueberzeugung urtheile, ge— 
rade in unſern ſturmbewegten Zeiten brauchen wir Staatsmän⸗ 
ner von feſter Ueberzeugung, um in einen ſichern, ſonnenbeleuchte⸗ 
ten Port gelangen. Wir wiſſen, daß Ew. Excellenz Viel daran 
geben, denn wir wiſſen, mit welcher Liebe Sie an unſerem Mir 
niſterium hingen. Wir haben in der langen Zeit gemeinſamer 
Thätigkeit den klaren Geiſt, das lebendige Intereſſe für das 
Geoße und für das Kleine, die ehrenwerthe Offenheit und die 
ſtrenge Gerechtigkeitsliebe immer höher achten gelernt, mit wel⸗ 
chen Ew. Excellenz die Arbeiten des Miniſteriums geleitet haben, 
und wir werden bemüht ſein, mit demſelben Eifer und derſelben 
Hingebung an der geiſtigen Entwickelung des preußiſchen Vol⸗ 
kes fortzuarbeiten. Dabei werden wir Ihrer ſtets mit inniger 
Hochachtung gedenken, und wir bitten, daß Sie auch uns eine 
freundliche Erinnerung bewahren. Sind wir auch nicht mehr 
zuſammen, ſo werden wir doch im Geiſte beiſammen ſein.“ — 
Der Herr Miniſter dankte hierauf noch mit einigen Worten für 
die ihm ausgedrückten Gefühle und ſchloß: „Das Amt iſt nun 
abgethan, aber laſſen Sie mich noch zu Ihnen, als Menſchen, 
die Bitte ausſprechen, daß Sie mir Ihre Freundſchaft bewahren. 
Wir wollen uns Alle immer als zuſammengehörig betrachten: 
ein Jeder von Ihnen wird mich immer als ſeinen treuen Freund 
finden. So leben Sie den wohl.“ — Hierauf ſchied Se. Excel⸗ 
lenz. Unter den Verſammelten herrſchte die tiefſte Bewegung; 
denn es folgt dem ſcheidenden Miniſter die allgemeine Achtung 
und Liebe, wie es felten einem Chef gegeben war, fie zu erwer— 
ben. — Gleich darauf fand die Verabſchiedung des Herrn Mi⸗ 
niſters von den Beamten der Bureaux des Miniſteriums ſtatt. 
ef.) 
[Finanzielles.] Der Etat pro 1851 weiſt an direkten 
Steuer: Einnahmen die Summe von 20,361,750 Thlrn. nach. 
Die Einnahme an direkten Steuern pro 1850 betrug 20,339,180 
Thlr. Es iſt demnach im nächſten Jahre eine Mehreinnahme 
von 22,570 Thlrn. im Verhältniß zu den diesjährigen Einnah⸗ 
men. Die Summe von 20,361,750 Thlrn. erwächſt aus einer 
Grundſteuer-Einnahme von 10,109,525 Thlrn. (worin 32,292 
Thlr. Beiſchlag zu den Juſtizkoſten in der Rheinprovinz und 
6604 Thlr. Beiſchlag zu dem Schulfonds im Regierungsbezirk 
Münſter enthalten ſind), ferner aus einer Klaſſenſteuer⸗Einnahme 
von 7,548,917 Thlrn., aus einer Erſatz⸗Steuer für die in ein⸗ 
zelnen früher mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten erfolgte 
Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer 117,086 Thlr., aus 
einer Gewerbe⸗Steuer von 2,567,714 Thlrn., aus Strafgeldern 
im Betrage von 7205 Thlrn. und an ſonſtigen Einnahmen von 
11,303 Thlrn. — Die fortdauernden Ausgaben bei der Grund⸗ 
ſteuer (für Elementar⸗Erhebungskoſten, Koſten der Kreiskaſſen und 
der Steueraufſichts⸗ und Fortſchreibungsbeamten, die Remiſſionen 
in den öſtlichen Provinzen, für Anfertigung der Grundſteuer⸗ 
Heberollen, zu Exekutions- und ſonſtigen Koſten) betragen 
476,207 Thlr. Die Elementar⸗Erhebungskoſten bei der Klaſſen⸗ 
Steuer betragen 303,680 Thlr., bei der Gewerbe⸗ Steuer 
104,323 Thlr. Zu Belohnungen und Unterſtützungen an Beamte 
ſind 7800 Thlr. und zu Unterſtützungen für Wittwen und Wai⸗ 
ſen 9200 Thlr. ausgeſetzt. Außer dieſen fortdauernden Ausga⸗ 
den fallen dem Etat für die Verwaltung der direkten Steuern 
pro 1851 12,000 Thlr. außerordentliche Ausgaben, welche zur 
Erleichterung der Weinbergs⸗Beſitzer in der Rheinprovinz bei der 
Grundſteuer⸗Entrichtung angewieſen ſind, zur Laſt. — Dieſer 
Poſten von 12,000 Thlrn. findet ſich auch in dem Etat pro 
1850; er iſt veranlaßt durch die in den Kammern früher mehr⸗ 
fach zur Sprache gebrachte Noth der Weinbergs⸗Beſitzer in der 
Rheinprovinz. — Die oben erwähnten 7800 Thlr. und reſp. 
1400 Thlr., welche zu Belohnungen und Unterſtützungen an 
Beamte und deren Wittwen und Waiſen beſtimmt ſind, haben 
ſich als unzureichend erwieſen. Es iſt indeſſen Abſtand genom⸗ 
men worden, ſchon pro 1851 eine Vermehrung dieſer Fonds zu 
verlangen. . B.) 
[Das Miniſterium der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten] zählt zur Zeit außer dem Miniſter folgende Beamte: 
1 Unterſtaatsſekretär. 7 vortragende Räthe (von welchen 2 die 
Direktion der im Miniſterium neuerdings wieder eingeführten 
beiden Abtheilungen führen), 12 Expedienten, 1 Chiffrirbüreau⸗ 
Vorſtand mit 6 Chiffreurs, 5 Beamte mit Einſchluß des Bor: 


ſtandes für die Regiſtratur, 1 Rendanten ber Legationskaſſe, 


Das vierteljäßrige Abonnement beträgt in Brestau 
1 Ntl. 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen der Monarchie 
incl. Poſtzuſchlag 1 Nil. 24 Sgr. 6 Pf. 

Die Zeitung erſcheint taglich, mit Ausnahme der wei: 

3 ten Feiertage, 


1 Kaſſenſekretär, 1 Vorſtand der Kanzlei mit 9 Kanzleiſekretäͤren, 
1 Botenmeiſter, 10 Kanzleidiener und 5 Portiers und Hausdie⸗ 
ner. Außerdem beſteht noch ein Spezialbüreau des Departe⸗ 
mentchefs, in welchem 3 Beamte angeſtellt find, — Der Ges 
haltsetat für dieſe Beamten incl. des Miniſters, welcher 10,000 Rtl. 
Gehalt und 6000 Rei. Repräſentationsgelder bezieht, beträgt im 
Ganzen 85,460 Rtl. Für extraordinäre Hülfsarbeiter find im 
Etat 2000 Rtl. ansgefegt, für Unterhaltung der beiden Dienſt⸗ 
häuſer des Miniſteriums und des in demſelben vorhandenen Mo⸗ 
biliar⸗Inventariums ſind ebenfalls 2000 Rtl. ausgeworfen. 
5 Reform.) 

Der Abgeordnete zur erſten Kammer für den zweiten Oppelnſchen 

Wahlbezirk (Neiſſe), geh. Finanzrath v. d. Bed, hat fein Mandat nie ⸗ 


dergelegt. 5 N 
Am 19. d. M. kamen hier 328 Perſonen an und reiſten 309 ab. 


Angekommen der königl. großbrittanſſche Kapitän und Kabinets⸗Kurier 
Haveland aus Wien, der franz. Legations⸗Attache de Facoult aus 
Paris. Abgereiſt: der großh. mecklenburg ⸗ſchwerinſche Staatsminiſter 
Graf v. Bülow nach Schwerin. 

Dem Vernehmen nach, wird die Reſidenz der Oberbehörden in den 
Hohenzollernſchen Fürſtenthümern ſo geordnet werden, daß die 
oberſte Vermaltungsbehörbe in Sigmaringen, die oberſte Gerichts- 
Behörde in Hechingen ihren Sitz nehmen wird. (6,0745, 

Hamm, 18. Dezbr., Nachmittags 3 Uhr. So eben erfolgte 
nach 7tägiger Verhandlung das Verdikt der Geſchworenen gegen 
die Angeklagten des NovembersKongreffes in Münſter. 
Sämmtliche Angeklagte wurden von den Geſchworenen ein⸗ 
ſtimmig freigeſprochen. Die Anzahl der zu beantwortenden 
Fragen betrug 215. Die Anklage lautete theils auf Aufruhr, 
theils auf Hochverrath. Von den (urſprünglich 168) Angeklag⸗ 
ten waren 16 anweſend, darunter auch der Hauptmann v. Mir⸗ 
bach, der bekanntlich wegen der Elberfelder Ereigniſſe bereits zu 
2 Jahren Gefängniß verurtheilt iſt. Eine große Theilnahme 
aus allen Gegenden Weſtfalens hatte ſich wärhrend der Verhand⸗ 
lungen kundgegeben, und die Freude Über dieſen Ausgang des 
Prozeſſes war eine allgemeine. Bei dieſer Angelegenheit mag 
noch erwähnt werden, daß Temme in ſeiner Disziplinarſache 
am Donnerſtag, den 12. d. das Schlußverhör vor dem Präaſi⸗ 
denten Lent in Hamm gehabt hat. (N. 3.) 


Deutſchlan d. 


Kaſſel, 19. Dez., Abds. [Die Unterhandlungen und 
deren Reſultat.] Die Exekutionstruppen ſchließen im⸗ 
mer engere Kreiſe um unſere Stadt. Auf der frankfurter Straße 
ſowohl wie auf der fuldaer find fie bis auf eine Stunde von 
hier vorgerückt. Die Dörfer Nleder⸗ und Oberzwehren, 
Rengershauſen, Krumbach liegen voll von ihnen. Aus 
Rengershauſen, fünf Viertelſtunden von hier, find’ heute früh die 
preußiſchen Huſaren, welche dort lagen, abmarſchirt. Wir 
erwarten heute Nachmittag ganz gewiß den Einmarſch der öfters 
reichiſch⸗baieriſchen Vorhut. Es dieß anfangs, derſelbe würde um 
4 Uhr erfolgen, ſpäter erfuhr man, daß General Peucker ge⸗ 
äußert, der Einmarſch werde um 6 Uhr Abends ſtattfinden, 
wenn bis dahin eine Unterwerfung der Behörden nicht 
erfolgt ſei. Gegen 5 Uhr Nachmittags flog die Nachricht 
durch die Stadt, die Behörden hätten ſich gefügt. Von allen 
Seiten iſt mir dieſe Nachricht beftätigt worden und ich kann nicht 
an ihrer Wahrheit zweifeln. Ich bin aber heute noch nicht im 
Stande, die innere Entwickelung der Sache darzulegen, ſondern 
muß mich darauf beſchränken, das Thatſächliche zu berichten, ſo⸗ 
weit die bis jetzt mir möglichen Nachforſchungen mich dazu in den 
Stand ſetzen. — Der General v. Peucker hat ſich die äußerſte 
Mühe gegeben, eine Transaktion zu bewirken, damit die Noth⸗ 
wendigkeit der Beſetzung Kaſſels durch baieriſche Truppen ver⸗ 
mieden werde. Drei Tage lang ſind Unterhandlungen gepflogen 
worden. Geſtern war man von Seiten des Ober⸗Appellations⸗ 
Gerichts geneigt geworden, nachzugeben, wenn die Gewißheit vor⸗ 
liege, daß die beiden Kommiſſare im Namen fämmtlicher 
deutſchen Regierungen hier wären, um die kurheſſiſche 
Frage zur faktiſchen Entſcheidung zu bringen. Darauf hin haben 
die Kommiſſare in Berlin und in Wien deshalb angeftagt. 
Die Antwort ſcheint heute gleich Nachmittag hier eingetroffen zu 
fein. Nachmittags hat das Ober⸗Appellations⸗Gericht abermals 
eine Sitzung gehalten und zu derſelben die Direktoren der obern 
Finanz⸗Behörden, wahtſcheinlich auch noch einzelne ehemalige 
Ständemitglieder zugezogen. Da iſt denn zuletzt der Beſchluß 
gefaßt worden, dem Drängen des Generals v. Peuder nachzu⸗ 
geben und ſich in die Steuerverordnung vom 4. Septbr⸗ 
thatſächlich zu fügen, ohne dieſelbe rechtlich anzuerkennen. Je 
bin noch nicht im Stande, den Wortlaut der beſchloſſenen 2 
klärung anzugeben, dem Sinne nach aber lautet fie fo: Da die 
beiden Kommiſſare, Graf v. Leiningen und General von 
Peucker, in Vertretung ſämmtlicher deutſchen Megieruns 
gen hierher gekommen wären, um die Steuerverordnung 
vom 4. Sept. zur thatſächlichen Anerkennung zu bringen 
und daraus ſich ergebe, daß keine dentſche Regierung die 
Sache des kurheſſiſchen Volkes und feiner Behörden unters 
ſtütze, fo wolle das Oter⸗Appellations⸗Gericht durch Er: 
hebung des Stempels jene Verordnung einſtweilen fak⸗ 
tiſch ausführen bis zur rechtlichen Eutſcheidung der gan⸗ 
zen Angelegenheit. 

Es iſt mir jetzt noch nicht bekannt, ob mit dieſer „rechts 
lichen Entſcheidung“ diejenige gemeint iſt, welche die Ol⸗ 
mützer Konvention den Dresdener Konferenzen vorbehalten hat, 
oder eine ſolche, wie fie unſerer Verfaſſung entſprechen würde. 
Indeß iſt das Erſtere mehr als wahrſcheinlich, da die Kommiſſare 
eine andere rechtliche Entſcheidung in unſern Angelegenheiten, als 
die auf Grund der Olmützer Konvention, gar nicht anerkennen 
können. Auch darüber iſt mir nichts Genaueres bekannt, ob die 
Kommiſſare auf die vom Oberappellationsgericht abge⸗ 
gebene Erklärung hin beſtimmt verſprochen, daß nun Exekutlons⸗ 
truppen in Kaſſel nicht einrücken ſollten, oder ob ſie die Zu⸗ 
ſtimmung des Kurfürſten vorbehalten haben. Das Letztere 
wird mir von einer Seite verſichert, mit dem Hi gen, daß 
binnen drei Tagen Antwort aus Wilhelmsbad e werde. 
Wahrſcheinlich iſt es jedoch nicht, daß ſich das erappellations⸗ 
gericht auf eine unbeſtimmte Zufage und auf die Bedingung der 
Zuſtimmung der kurheſſiſchen Staatstegie zu einer Erklärung, 
wie die abgegebene, ſollte herbeigelaſſen gaben. Als gewiß kann 
ich nur bezeichnen, daß General v. Peucker die Zuſicherung er⸗ 
theilt hat, die Erckutionstruppen würden nicht eint gau diz 
er heute Nachmittag ſofort nach dem Schluſſe der Sitzung des 


Oberappellationsgerichts Couriere abgeſchickt hat, jedenfalls um den 
Einmarſch jener Truppen zu kontremandiren, daß die Preußen 
noch ruhig hier und die Oeſterreicher und Baiern bis jetzt, 
wo ich dies ſchreibe (11 Uhr Abends) nicht eingerückt ſind. 

Der Schritt des Oberappellationsgerichts iſt natürlich 
maßgebend für alle übrigen Behörden, wenn es auch zunächſt die 
in Rede ſtehende Erklärung für ſich allein abgegeben hat. In 
der ganzen Stadt war heute Abend das Gerücht verbreitet, an 
der Nachmittagsſitzung des Oberappellationsgerichts und der Di⸗ 
rektoren der Behörden hätten auch die Mitglieder des bleiben: 
den Stände: Ausfhuffes Theil genommen. Da es 
ſehr wahrſcheinlich iſt, daß dieſes ſehr allgemein für wahr gehal⸗ 
tene Gerücht in auswärtige Blatter übergeht, ſo halte ich es für 
angemeſſen, daſſelbe als völlig ungegründet zu bezeichnen. 
Ein Mitglied jenes Ausſchuſſes hat mir verſichert, der Stände⸗ 
ausſchuß ſei weder eingeladen worden, noch irgend in der Lage 
geweſen, einer Einladung, wenn fie an ihn ergangen wäre, Folge 
zu geben. Dem bleibenden Ständeausſchuß ift durch die 
Verfaſſung und die von der Ständeverſammlung ihm beſonders 
ertheilte Inſtruktſon der Kreis feiner Befugniſſe ganz be⸗ 
ſtimmt vorgezeichnet, und derſelbe wird weder dieſen Kreis 

rſchreiten, noch jemals einer Erklärung beiſtimmen, welche der 
ommenden Ständeverſammlung und dem Lande irgend Etwas 
vergiebt. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß, wie es heißt, morgen ein Ba: 
taillon Oeſterre cher hier einrücken werde, jedoch nicht als Exe⸗ 
kutionstruppen, ſondern nur zu dem in der Olmützer Konven⸗ 
tion bezeichneten Zwecke. Die Diviſion Kurfürſt⸗Hufaren 
und die kurheſſiſche reitende Batterie, welche während 
einiger Tage bei Nauheim geſtanden haben, ſollen heute bis in 
die Gegend von Gudensberg, drei bis vier Stunden von hier, 
vorgerückt ſein, und morgen ſoll das kurheſſiſche Garde: 
Regiment in Wabern, 6 Stunden von hier an der Frank 
furter Straße, eintreffen. Wenn dieſe Nachrichten gegründet 
wären, ſo würde der Kurfürſt bald nachkommen, und deshalb 
heißt es auch, feine Rückkehr werde ſchon übermorgen ftattfinden. 

* * Kaſſel, 20. Dez. [Die Entſcheidung.] Die Un: 
terhandlungen zwiſchen den Bundeskommiſſaren, welche ſich ſpä⸗ 
ter als Bevollmächtigte ſämmtlicher deutſchen Regierungen aus: 
wieſen und den hieſigen oberen Behörden, dauerten geſtern un⸗ 
unterbrochen fort, ohne auch nur einen Schritt weiter zu kom⸗ 
men. Mit einem Male nahmen die Verhandlungen eine andere 
Wendung und das Ober⸗Appellations⸗Gericht gab folgende Er⸗ 
klärung ab: 1 g : 

„Das Ober⸗Appellations⸗Gericht erklärt ſich bereit, 
bis zur demnächſtigen definitiven Regulirung der 
Enrheffifchen Angelegenheit, der Verordnung vom 
4. September d. J. Folge zu leiſten.“ 
Kaſſel, am 19. Dezember 1830. 
Kurf. Ober⸗Appellations⸗Gericht. 

Dieſelbe Erklärung haben darauf das Obergericht, ſowie die 

Finanzbehörden und Adminiſtrativbehörden abgegeben. Die Kunde 


von dieſem Eteigniß wirkte wie ein elektriſcher Schlag. Die, 


Entrüſtung unter den Bürgern iſt groß. Während dieſe Ver⸗ 
bandlungen andauerten, waren die Baiern bis in die nächſtge⸗ 
legenen Dörfer vor der Stadt, auf der Leipzig⸗Nürnberger und 
Frankfurter Straße vorgerückt. Heute Morgen um 710 Uhr 
zog die erſte Abtheilung. ein kleines Detachement Kavalerie und 
Infanterie zum Leipziger Thore ein und zum holländiſchen Thore 
hinaus. Die Leute frugen auf dem Wege nach „Marburg.“ 
Wenn das Gros der Armee dieſer Vorhut entſpricht, dann muß 
fie in einem gewaltig deſolaten Zuſtande fein. Sie flößten eher 
Mitleid als Achtung ein. Es iſt nun aber auch möglich, daß 
die Märſche bel fo ſchlechtem Wetter, als wir es haben, die 
Leute und ihre Bekleidung ſo heruntergebracht hat. Später ſind 
noch einige Bataillone eingerückt, aber ſämmtlich in die nahe 9% 
legenen Dörfer einquartirt worden. 


** Kaſſel, 20. Dez. [Die Entſcheidung.] Die Er 
klärung des Oberappellations⸗Gerſchts, welche ich Ihnen bereits 
heute mitgetheilt habe, iſt leider nur zu wahr. Wir würden 
uns eine Freude daraus machen, wenn wir unſere Mittheilung 
zurücknehmen könnten. Die Aufregung welche ſie hervorge⸗ 
rufen hat, iſt furchtbar, und kann noch die bedauerlichſten Fol⸗ 
gen haben. Jedenfalls ift das damit erreicht, daß das Vertrauen 
des Volkes auf den oberften Gerichtshof des Landes total ver⸗ 
nichtet iſt. Der ſchlichteſte Bürger ſagt jetzt, das hätten die Her⸗ 
ren früher ſagen follen, fo hätten fie fo viele Familien nicht erſt 
ins Elend geſtürzt. Doch wir wollen uns hier in keine Erörte⸗ 
rungen über Rechtsfragen einlaſſen. Unſere Aufgabe iſt ja nur, 
die einzelnen Thatſachen aufzuzeichnen, und ſie als getreuer Chro⸗ 

nikenſchreiber der Geſchichte zu überliefern, und dieſer das Urtheil 

zu überlaſſen. Mur das müſſen wir noch anführen, daß doch Jeder, 
welcher jetzt bereits ein Urtheil- fällen will, das kurheſſiſche Volk 
nicht mit ſechszehn alten, deutſchen, geämlichen Juriſten verwechſeln 
möge. Doch zur Sache. — Nach den mehrtägig ſtattgefunde⸗ 
nen Unterhandlungen wurden alle Für und Wider, in folgende 2 
Fragen formulirt: 1) iſt anzunehmen, daß wenn die beiden bier 
anweſenden Kommiſſare ꝛc. Peucker und ıc. Leiningen affi⸗ 
ziell erklären, auf den Grund der Olmützer Konferenz = Beſchlüſſe 
in Beziehung auf die dermalige kurheſſiſche Angelegenheit und in 
Vertretung fämmtlicher Regierungen Deutſchlands zu handeln, 
fie in dieſer His icht, als Organ des Geſammtwillens der deut⸗ 
ſchen Regierungen zu betrachten ſind? — und 2) ſind die von 
den beiden oben gedachten Kommiſſaren ausgehenden Erlaſſe, hin⸗ 
ſichtlich der vorläufigen Regulirung der kurheſſiſchen Angelegen⸗ 
heit, als verbindliche proviſoriſche Normen anzufehen? — Beide 
Fragen wurden einſtimmig bejaht, und hieraus ward nun der 
eg e da die Kommiſſare dle Erhebung der Stempel 
und Steuern berfangen, ergo müffen wir uns fügen. Noch in 
dieſen Tagen oled das“ Oberappellgtlonsgericht eine Denkſchrift 
veröffentlichen, worin die dermalige Entſcheidung zu rechtfertigen 
verſucht werden ſoll. 


Dresden, 19. Deide [Die Dresdener Konferen⸗ 
zen] werden zwar dem Vernehmen nach an dem von Preußen 
feſtgeſetzten Termine noch nicht erbſfnet werden, da eine Erledi⸗ 
gung der Vorarbeiten dis dahin unmsglich fein ſoll, indeß ters 
den die meiften diplomatiſchen Nationaldertreter bis zum 23. Dez. 
hier eingetroffen fein. Den öſterreichiſchen Premier erwartet 
man bereits morgen; doch iſt es mit ſolchen Erwartungen nicht 
ſo genau zu nehmen. Auf jeden Fall ſoll der Beginn der Ver⸗ 

handlungen noch in dieſem Jahre ftattfinden. Die Nachricht 
von der Creirung Haſſenpflug's zum Mitſchöpfer des deut⸗ 
ſchen Einigungswerks hat natürlich hier Senſation gemacht. 
Man erinnert ſich an den bekannten Brief eines peeußiſchen 
aktiven Staatsminiſters an einen preußiſchen Deputirten und an 

„die Zerwürfniſſe der widetwärtigſten Art“ in der berliner Thron: 

tede. Im Uebrigen aber läßt ſich die große und allgemeine 

Neugier der Dresdener, Hrn. Haffenpflug, deſſen Phyſiognomie 

man nur aus dem Holzſchnitte der Iluſtrirten Zeitung kennt, 

einmal von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen, nicht en 
8 (D. A. 3.) 

[Zweite Kammer.] In der geſtrigen Sitzung wurde die 

Berathung des Preßgeſetzes fortgeſetzt und beendigt. Die 
c 27 — 38 wurden ohne Debatte einfach genehmigt und ſchließ⸗ 

lich der ganze Geſetzentwurf mit 52 gegen 2 Stimmen ange⸗ 

nommen. Die Kammer erledigte dann noch mehre andere An⸗ 

gelegenheiten. 7 


Druck und Verlag von Gratz, Barth u. Comp. 


Zahl wohl auf 


HH Dresden, 21. Dezember. [Die Konferenz bei 
treffend.) Geſtern Abend iſt der Abgeſandte Hannovers zu 
den freien Konferenzen, Freiherr v. Münchhauſen, hier ein 


getroffen und heute Mittag haben fämmtliche ſächſiſche Miniſtet 


ſeinen Beſuch empfangen. Er iſt der erſte von den zu den Kon⸗ 
ferenzen angemeldeten Diplomaten, welcher hier eintrifft. — 
Morgen Vormittag wird Herr v. Manteuffel und Fürft 
Schwarzenberg erwartet, für welche Zimmer im Prinzenpalais 
in Bereitſchaft geſetzt ſind; auch werden ihnen königliche Equi⸗ 
pagen und Diener zur Verfügung geſtellt. Herr v. d. Pfordten 
hat ſeine Ankunft auf morgen Abend angemeldet; an dem Er⸗ 
ſcheinen Haſſenpflug's wird noch gezweifelt und man hofft, 
daß der Kurfürſt die Rückſicht nehmen werde, eine weniger 
kompromittirte Perſon e Vertreter zu wählen. 5 

München, 19. Dezbr. (Tagesbericht.] Zu der 
heutigen Schwurgerichts-Verhandlung war der Andrang des 
Publikums ungeheuer, da ſie einen intereſſanten Prozeßfall be⸗ 
traf, der eigentlich darüber entſchied, ob nach Anſicht der Ge— 
ſchworenen der Bundestag noch zu Recht beſteht oder nicht? 
Der Angeklagte, über Namen, Stand und Religion befragt, 
antwortet: Ich heiße Jakob Gothelf, bin ein Jude, geboren zu 
Klein⸗Nördlingen, in München als Rechts-Concipient und Re⸗ 
dacteur des „Eilboten“ wohnhaft. Die Thatſache iſt folgende: 
Gothelf ſagt in Nr. 108 des von ihm redigieten Blattes vom 
Bundestage: „Ei Stimmen haben dem Rufe Oeſterreichs Folge 
geleiſtet, eilf Stimmen haben den Volksverrath beſiegelt, eilf 
Stimmen haben den Trug zum Rechtsprinzip geſtempelt, eilf 
Stimmen traten Recht und Geſetz mit Füßen. ... Unter dieſen 
eilf Stimmen ſitzt eine Regierung, an deren Spitze ein 
ſteht. ... Braucht es mehr nun, das Brandmal an den Tag 
zu legen, mit dem der Bundestag Deutſchland beladet? ... 
Freut Euch nur in Eurem Palaſt zu Frankfurt, die Pfeile rich⸗ 
ten ſich gegen Eure eigene Bruſt, wenn Ihr den Bogen loss 
drückt.“ .. In Nr. 115 ſchreibt der Angeklagte, „daß der 
Bundestag“, „„der berühmte Kreis der Eilf““, die ver.,, 
Schritte der kurheſſiſchen Regierung, ſtatt davon zurückzutreten, 
noch immer mehr befeſtige, daß der Bundestag dem „/“ 
Truppen leihe, um die Blutthat zu vollenden und der Bundes⸗ 
tag mit Blut die Bahn bezeichnen wolle, die ihn wieder ins 
Leben führen ſoll.“ In Nr. 119 des „Eilboten“ ſpricht Gothelf 
von der Ufurpation, der Anmaßung des Bundestags, von dem 
Lügengewebe in der Eſchenheimergaſſe, nennt deſſen Zuſammen⸗ 
kunft in Frankfurt eine Zuſammenkunft von Schwarzkünſtlern, 
und erwartet kein Heil für Deutſchland ohne Kataſtrophe.“ Die 
Anklage findet in jedem der drei Artikel eine Beleidigung der 
baieriſchen Regierung durch Beimeſſung verächtlicher Handlungen 
und Geſinnungen, da die baieriſche Regierung am Bundestage 
vertreten ſei, und beantragte das Schuldig. Von Seiten des 
Angeklagten und des Vertheidigers wurde die Ungültigkeit 
des Bundestages ſo ſchlagend nachgewieſen, daß der Staats⸗ 
Anwalt am Ende nichts mehr dagegen vorzubringen wußte, und 
das Publikum, trotz der Ernſthaftigkeit des Gegenſtandes, öfters 
in die größte Heiterkeit ausbrach. Die den Geſchworenen vor⸗ 
gelegten 13 Fragen wurden ſämmtlich verneint und der An⸗ 
geſchuldigte freigeſprochen. Die baieriſche. Staatsregie⸗ 
rung, insbeſondere Herr v. d. Pfordten, haben ſich ſelbſt den 
Stab gebrochen und erlitten ſomit die größte Niederlage, denn 
die Geſchworenen haben durch ihren Wahrſpruch bethätigt, daß 
in den Augen des Volkes der Bundestag nicht zu Recht be⸗ 
ſteht. — Von der Auflöſung des erſten Armee-Corps haben: 
Sie bereits vernommen. Sie iſt eine Anerkennung der Olmützer 
Beſchlüſſe durch das baieriſche Staatsminiſterium und des Kö⸗ 
nigs. Die öſterreichiſchen Gäſte werden unſern Landleuten immer 
läſtiger. 

Hannover, 20. Dezember. [Die Dresdener Konfe⸗ 
renzen betreffend.] Zu den Dresdener Konferenzen wird 
von hier als erſter Bevollmächtigter der Minifter v. Münch⸗ 
hauſen gehen. Er bleibt aber nur kurze Zeit in Dresden, 
ſo wie vermuthlich auch die Staatsminiſter anderer Staaten nur 
bei dem Anfange der Konferenzen zugegen ſind, ſo daß die 
eigentlichen Verhandlungen durch zweite Bevollmächtigte geſche⸗ 
hen. Herr v. Münchhauſen wird morgen nach Dresden ab⸗ 
reiſen. Als zweiter Bevollmächtigter iſt der frühere Vorſtand 
das Juſtizminiſteriums, Freiherr v. Schele, ernannt worden. 
Er geht übermorgen nach Dresden ab. Herr v. Schele iſt be⸗ 
kannt als einer der wenigen Männer unſeres Landes, welche 
mit den Bundesfragen vollkommen vertraut ſind. Und Herr 
v. Schele genießt mit Recht den Ruf eines vollkommenen Ehren⸗ 
mannes, der Muth und Charakter beſitzt. Bei ihm kann man 
ſich darauf verlaſſen, daß er die Inſtruktionen, welche ihm das 
Miniſterium mit nach Dresden giebt, wie ſie auch immer ſeien, 
gewiſſenhaft und treu erfüllen wird, wenn er ſie einmal übernom⸗ 
men hat. Wir billigen daher vollkommen, daß man von Han⸗ 
nover einen feſten Ehrenmann für die wichtige Miſſion nach 
Dresden auswählte, nicht eines jener unzuverläſſigen Subjekte, 
die vor dem März 1848 ſtreng königlich waren und nach dem 
März heftige Popularitätsjäger wurden, morgen aber nochmals 
zum abfoluten Ropalismus umſatteln würden, wenn der 
Uebertritt ihnen Vortheil verſpräche. 0 

Ueber die Reſultate der nunmehr wieder aufgelöſten Militär⸗ 
Reduktions⸗Kommiſſion hören wir, daß eine Erſparniß 
von 30,000 Met, bei der Kavallerie, 13,000 bei der Infanterie 
und 6000 bei der Artillerie empfohlen ſei. Der Etat der Ka⸗ 
vallerie⸗Pferde würde dann pr. Schwadron von 111 auf 101 
veduziet werden, fo daß 240 Pferde in der Armee zum Wegfall 
kämen. (Niederſ. 3.) 

Schwerin, 19. Dezbr. Dem Vernehmen nach iſt Graf 
v. Bülow am geſtrigen Tage nach Berlin gereſſet, um mit 
dem dort gen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten über die 
bevorſtehenden Dresdener Verſammlungen Rückſprache zu nehmen. 
Derſelbe wird in dieſen Tagen wieder hierher zurückkehren, um 
ſich alsbald als Bevollmächtigter Sereniſſimi zu den Dresdener 
Miniſterial⸗Konferenzen zu begeben. 8 

Hamburg, 19. Dezbr. Die Mittheilungen, die der Bür⸗ 
gerſchaft bei der Eröffnung der Raths⸗ und Bürger⸗Convents⸗ 
Sitzung durch den präſidirenden Bürgermeiſter' gemacht wurden, 
ſind der Erwähnung werth. Zuvörderſt ſprach derſelbe das Be⸗ 
dauern darliber aus, daß die Union aufgegeben worden ſei, doch 
könne man ſich der Hoffnung hingeben, daß dennoch für 
den Norden Deutſchlands ein engeres Zuſammen⸗ 
halten zu erlangen fein werde. Hierauf wurde der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Angelegenheit Erwähnung gethan und mitge⸗ 
theilt, daß in Bezug auf die Forderung der Herzogthͤ⸗ 
mer wegen Erſtattung der Verpflegungskoſten u. ſ. w., ſo weit 
ſie Hamburg und Bremen betreffe, im Einverſtändniſſe mit der 
Statthalterſchaft die Entſcheidung des Ober⸗Appellationsgerichts 
zu Lübeck abzuwarten ſei. x 

Geeſtemünde, 17. Dezür. Geſtern haben das Kriegs⸗ 
dampfſchiff der königl. Ernſt Auguſt und die Fregatte Eckern⸗ 
förde zur Ueberwinterung in die Geeſte gelegt. Eben daſelbſt 
befanden ſich die Hanſa und der Barbaroſſa. 


Schleswig⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 
Altona, 18. Dezbr. Während in Folge der preußiſchen 
Nückb eruſugsordre mehrere hundert Mann (man darf die 
— 900 anſchlagen) in den letzten Tagen hier 

durchgekommen ſind, um ſich nach ihrer Heimath zu begeben, 
— nicht wenige von denſelben ſind auch heute noch, wegen 
Mangels an ausreichenden Geldmitteln zur Rückreiſe in Ham⸗ 
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die Erfindung. der Buchdruckerkunſt u. 


burg geblieben und ein Theil derſelben ſcheint wieder zur ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Armee zurückkehren zu wollen — ſind heute 
mit dem Morgenzuge wieder 80 Freiwillige (aus Weſtfg⸗ 
len u. ſ. w.) 110 dem Norden abgegangen, um ſich in unſer 
Heer einreihen zu laſſen. Daß dieſes, ſobald Froſt eintritt, die 
nur zu lange ausgeſetzten Operationen beginnen wird, unterliegt 
um ſo weniger einem Zweifel, da von der im Dienſte der Reak⸗ 
tion ſtehenden Diplomatie, wie wir es an Kurheſſens Bei⸗ 
ſpiele ſehen, doch auch gegen uns keine Gerechtigkeit, ja nicht 
einmal Billigkeit, zu erwarten iſt und wir daher, wenn auch 
ganz auf unfere eigenen Kräfte angewieſen, doch die Dänen — 
komme darnach was da wolle — anzugreifen entſchloſſen find. 
Auch iſt es für unſern neuen General faſt zur Nothwendigkeit 
geworden, das gegen Williſen gehegte Mißtrauen nicht auch ge⸗ 
gen ſich aufkommen zu laſſen und dem Verfalle der Disziplin, 
der wie bei jedem Heere ſo auch bei dem unſerigen im Ge⸗ 
folge der Unthätigkeit erſcheinen muß, vorzubeugen. 
r * (Weſer = 3.) 
Defterreicd- 2 
* Wien, 21. Dezember. Der Miniſter⸗Präſident Fürſt 
Schwarzenberg iſt heute Morgen mit dem Poſttrain zur 


Konferenz nach Dresden abgereift in Begleitung vom Mini⸗ 


ſterialrath Baron Thiery, Hofkonzipiſten Buhl und Miniſterial⸗ 
Konzipiſten Braun und Hofmann. 
Frankreich. 

* Paris, 19. Dez. (Tagesbericht.] Das große Erz 
eigniß des Tages iſt die Deſignation eines legitimiſti⸗ 
ſchen Komitees, in welchem Herr Berryer den Vorſitz führt. 

Schon geſtern zirkulirte in der National⸗Verſammlung das 
Gerücht, der Graf Chambord habe an Berryper geſchrieben, die 
legitimiſtiſche Partei gegen die Dotation des Präſidenten ſtimmen 
zu laſſen; gleichzeitig ſoll der Prätendent eine Abſchrift des Brie⸗ 
fes an Herrn St. Prieſt geſchickt haben, auf deſſen Feſtigkeit 
er mehr bauen kann, als auf die Verſöhnlichkeit Berryers. Die 
Wahrheit dieſes Gerüchts iſt zwar noch nicht beſtätigt; jedenfalls 
aber iſt gewiß, daß die Legitimiſten ſich dazu vorbereiten, das 
Dotationsprojekt zu bekämpfen; daſſelbe wird Anfangs Januar 
eingebracht werden. 

Das oben erwähnte Komitee, heißt es nun, ſei beſtimmt, wie 
jenes durch das Manifeſt Barthelemy berüchtigt gewordene, 
die Politik des Grafen Chambord zu dirigiren. Von den in dem 
Wiesbadener Manifeſt genannten 5 Komitee = Mitgliedern 
ſind vier in das neue Komitee gewählt worden, welches aus 12 
Mitgliedern beſteht; nur der Herzog von Levis iſt ausgeſchloſſen. 
— Nach dem „Journal des Debats“ hat der Graf Chambord 
folgende 12 Mitglieder deſignirt: Berryer, den Herzog von 
Noailles, Falloux, Benoiſt d'Azy, Vatimesnil, General 
von St. Prieſt, Sauvaire- Barthelemy, den Herzog von 
Clermont-Tonnere, den Herzog von Valmy, von Raine 
ville, den Marquis von Paſtoret und. den Herzog des Cars. 

Die Legitimiſten läugnen nicht die Konſtituirung dieſes neuen 
Komitees, aber ſie behaupten, es handle ſich nur um ein konſul⸗ 
tatives, aber nicht um ein dirigirendes Komitee. Dieſe Unter⸗ 
ſcheidung erſcheint zu ſubtil. a 

Unterdeß macht der Präſident der Republik jetzt gerade alle 
möglichen Anſtrengungen zur Verſöhnung. Bei dem Diner, 
welches ihm Mittwoch von dem Präfidenten der Nas 
tional⸗Verſammlung, Herrn Dupin, gegeben worden, und 
dem auch das diplomatiſche Korps, ſo wie Repräſen⸗ 
tanten aus allen Nüancen der gemäßigten Partei beiwohnten, 
brachte Bonaparte einen Toaſt aus auf die Eintracht der 
Staatsgewalten, und in den Worten, mit denen er dies 
ausführte, proklamirte er die Nothwendigkeit, die Einigkeit zwi⸗ 
ſchen der legislativen und der Exekutivgewalt aufrecht zu erhal⸗ 
ten, da! eich ſonſt der Gefahr ausgeſetzt ſei, von der 
Anarchie zerriffen zu werven. — Dieſe Rede iſt ein neuer De⸗ 
weis von der Gewandtheit Bonaparte's, wenn er öffentlich zu 
reden hat. 


Das „Evenement“ ſchreibt: „Faſt ſämmtliche Mitglieder der 


Majorität ſind in den letzten Tagen ſucceſſiv zum Diniren in 
das Elyſce eingeladen worden. Die Invitationskarten waren 
folgendermaßen abgefaßt: „Herr N. N., Volks⸗Repräſentant, 
wird benachrichtet, daß er zum Diner bei dem Herrn Präſidenten 
der Republik an dieſem Tage, um dieſe Stunde, erwartet wird. 
Oberſt Edgar Ney.“ — Ein Repräſentant, überraſcht von 
dem imperialiſtiſchen Ton dieſes Zirkulärs, ſoll dem Präfidenten 
ſofort folgende Antwort geſchickt haben: „Herr Präſident! Man 
übergiedt mir eine Karte Seitens des Hrn. Edgar Ney, in 
welcher mir verſichert wird, daß ich zum Diner in dem Elyſcke 
erwartet würde. Ich bedaure lebhaft, nicht kommen zu können, 
da ich nicht eingeladen bin.“ 


Provinzial -Zeitung. 


— e. Breslau, 20. Dezember. [Ifraelitifhes Handlungs⸗ 
diener⸗Inſtitut. Vorträge über die Geſchichte Nord⸗Ame⸗ 
rita’s.] Nachdem Hr. Friedmann in den erſten 5 Vorträgen die 
Greinife und Erſcheinungen auf rein geiftigem ſowohl als ſtaatlichem 
Gebiete, welche die neue Zeit überhaupt vorbereiteten, und die Ent« 
deckung Amerika's insbeſondere anbahnten, wie die Reſtauration der 
klaſſiſchen Wiſſenſchaften, vornehmlich durch die flüchtigen griech. Ge⸗ 
lehrten, den Einfluß der Philoſophie (namentlich des Ariſtotelismus), 

ſ. w. mit kurzen Umriſſen ge⸗ 
ing er auf die Entdeckung Amerika 's ſelbſt und die 
Geſchichte der Kokanten über. Der Vortrag, ſich ganz in oblektiver 
Weiſe haltend, umfaßte nicht nur die äußere ſtaatliche Entwickelung, 
ſondern auch das geſammte Volksleben, wie es ſich in Wiſſenſchaft und 
Kunft, in Sitte und Religton, in Handel und Verkehr auf Nationaler, 
klimatiſcher und hiſtoriſcher Baſis entfaltete; und behandelte die Ge⸗ 
ſchichte der Kolonien mit jtetem Rückblick auf ihr Berpältnip zum Mut» 
lerlande und deſſen politiſche, geiſtige und religiöfe Entwigelung. 
Nach Erwähnung der Gründung von Maryland (dur) Lord Balti⸗ 
more), Virginiens und der andern nördlichen Kolonien, woſelbſt aber 
Klima, wilde Menſchen und Thiere ſehr feindlichen Einfluß, oft bis 
zur gänzlichen Vereitelung der Verſuche, übten, die auch dur patrio⸗ 
tiſch⸗aufopfernde Beſtrebungen der engl. amerikaniſchen, Geſellſchaften zu 
London und Plymouth, und ausſchweifende Handels erechtigungen von 
Seiten der Köni wer aufgewogen werden kounten, mit we 


Eine Kräuterei⸗Beſitzung nahe an — 
Stadt Breslau iſt zu verkaufen, und zu etfra⸗ 
en bei dem Bäudler Wiesner, Roſenthalerd 
Straße Nr. 12. 


Fremden⸗Liſte von Zettlitz's Hotel. 
Lieut. v. Niebelſchütz aus Winzig. Volontär 
Graf v. Hochberg aus Berlin. Graf v. Pück. 
ler aus Schweidnitz. Graf v. Frankenberg aus 
Berlin kommend. Herr v. Maltig aus Sad) ger, 


ſchildert hatte, 


Berlin, 21. Dez 
Düſſeldorf⸗Elbetfel 


dieſe Geſellſchaften noch oft genug wegen des ſſch in ihnen konzentrl⸗ 
renden Liberalismus ſelbſt A. Eheit eriethen RR Sid 1 5 
bevor die Geſchichte der purklaniſchen Kelonſen mit Verſtän 

erfaßt werden konnte, auf die Entſtehung die ekte und damit auf 
die engliſche Kirchenumwälzung gerichtet werden. 
Hauptquellen war die Streitfrage über die hoͤchſte Gewalt. Als 
ecelesis presss hatte die chriſtliche Kirche wenig oder gar nicht von 
dem ſchlechthin verdammten irdiſchen Staate Notiz genommen, bis ihr 
mit der Macht zur Herrſchaft auch die Luſt gekommen war. Hiermit 
war der Grund zu dem wenigſtens faktiſch his heut noch nicht voll⸗ 
endeten Streit zwiſchen ee Kirchengewalt und Staatsgewalt ge 


geben. Die Papiſten vindizirten das „oberſte Schwert“ dem Papſt, 


ee d des 925 über den Staat nichts wiſſen wollten. In 
offne Flammen brachen dieſe Streitigkeiten namentlich in der Reſorma⸗ 
tion aus. Zu gleicher Zeit, als pier Luſher die Befreiung der Ge 
wiſſen und der Staaten von der päpſtlichen Macht zu erkämpfen be- 
ann, war auch in England der Tag gekommen, wo jenes Joch ge⸗ 
rochen wurde, freilich nur, um vom Volt mit einem andern, wenn 
bereiteten die Bewegung vor. Heinrich VIII. ſaß auf dem Throne. 
Könige den Vorwand leihn, ſich von feiner Gattin, Katharina von 
Arragonien, zu trennen, während er nur aus Leidenſchaft zu der 
„ſchönen Anna“ Bolein der Ueberläſtigen los werden wollte, und ſich 
erinnerte, daß fie feines verſtorbenen Bruders Artur Wittwe geweſen. 
Doch zur Trennung war Dispens vom Papſt nothwendig; dieſer aber 
ſchwer zu erlangen, denn Katharina war arls V., des Beſchützers 
des päpſtlichen Stuhles, Schweſter. Als nun der Papſt Clemens VII 
nicht willfährig genug ſich zeigte, riß ſich Heinrich VII. von Rom 
los, und er, der vor Kurzem noch gegen Luther aufgetreten war, hob 
die Klöſter auf und begründete die anglikaniſche Kirche, die, obwohl 
von Rom unabhängig, ſich doch nicht in ihrem Geiſte noch Gebräuchen, 
ſondern nur darin von der römiſchen Oberherrſchaft unterſchied, deu 
hier eine Perſon König und Papſt zugleich war, und die an ſeiner 
ate sich Zweifelnden noch ſtrengere Strafen bedrohten, denn wie 
ätte 
Prog anche Vetleſung ide 

(Die nächſte Vorleſung findet wegen der bevorſtehenden Feſte er 
Donnerſtag den 2. Januar 1851 fall) dep ER 


Frankenſtein, im Dezbr. (Kranken⸗Anſtalt.] Sie 
wiſſen, daß der am 23. Jan. 1843 verſtorb. hieſ. Stadt⸗Käm⸗ 
merer Tſchirſch in ſeinem Teſtamente beſtimmte: „daß von 
feinem Vermögen, wenn daſſelbe zu dem Zwecke ausreichen follte, 
in feiner Vaterſtadt Frankenſtein ein Kranken⸗Inſtitut nach den 
Regeln der barmherzigen Brüder etablirt, von den Mitgliedern 
des barmherzigen Kloſters zu Breslau adminiftrirt, und fo lange 
als Tochter⸗Kranken⸗Anſtalt verſorgt werden ſoll, bis daſſelbe 
durch günſtige Zeitverhältniſſe als eine Mutter⸗Anſtalt für ſich 
ſelbſt und unabhängig beſtehen kann ꝛc.“ Nach landesherrlichet 
Genehmigung übernahm das Kuratorium den Nachlaß, es wur⸗ 
den ſeither die nöthigen Gebäude erbaut und am 3. Dezbr. d. 
J. erfolgte die Uebergabe deſſelben ſammt Utenſilien an den Or⸗ 
den. Es wäre nicht möglich geweſen, den Bau ſo ſchnell zu 
Ende zu führen und mit dem aufgewendeten Kapital von 20— 
21 Tauſend Thaler auszureichen, wenn nicht durch Wohlthäter 
von nah und fern das Unternehmen auf das Thätigſte unter⸗ 
ſtützt worden wäre. 0 


Mannigfaltiges. 


— (Berlin) Die Roval Society of Arts in London, deren Vor ⸗ 
ſitzender Prinz Albert iſt, hat den hier lebenden Dr. Ed. Stolle 
zum korreſpondirendeu Mitgliede ernannt.? Es iſt dieſe Ernennung be ⸗ 
merkenswerth, da ſie zum erſten Mal bei einem Deutſchen erfolgt; der 
Anlaß im betreffenden Falle dürfte in der Erfindung des Dr. Stolle, 
welche das Verfahren der Darſtellung desl Zuckers weſentlich verein ⸗ 
facht, zu ſuchen ſein. Die Erfindung hat in Weſtindien vielfach An ⸗ 
wendung gefunden, und die günſtigſten Reſultate ergeben. 

— Goſen.) Die im hieſigen Ührmachergeſchäfk der Frau Witt 
Bitterlich zur Anſicht des Pnblikuss ausgeſtellte, von der 
führer Trauzettel gefertigte, elektro ⸗magnetiſche Uhr, empfiehlt 
dic jowopl duch die Einlegen des Mechanismus, als durch die in 

e 


ſender elle ufgetellten einfachen 8 atterte, zu et mal 


etwa 1 Sgr. nothwendig iſt, gehen die Leitungsdrähte durch die 

und ſetzen durch Anziehen und Abkoben 1 5 89 Bir 
derwerk in Gang. j 
hen die Leitungsdrähte mit dem Pendel einer regelmäßigen Uhr derar⸗ 
tig in Verbindung, daß die Zeiger beider Uhren auf Minute und Se 
kunde nothwendigerweiſe übereinſtimmen müſſen. Es iſt erſichtlich, daß 


Gange einer Normaluhr einrichten, und fie; vermittel 

Fete den mit denen der Hauptſtadt in Verbindun 
Erwägt man den unendlichen Nutzen einer bis auf die 
gehenden Uhr, und bringt dabei die Reparaturkoſtenerſparniß und da 

rn des unauſbörlichen Aufziebens in Anſchlag, ſo kann man 
nur wöünſchen, daß die elektro⸗magnetiſchen Uhren, wie anderwärts ſchon 
geſchehen iſt, bei uns allgemeiner würden. (Poſ. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Berlin, 21. Dez.“ Daß die Deutſchen ſelbſt in fernen Weltthei⸗ 
len immer der heimiſchen Gewohnheit treu bleiben, zeigt eine bei einem 
Magdeburger Hauſe aus Cincinnati eingegangene ge e Beſtellung auf 

ich orienkaffee. Der Auftraggeber ſchrei Den Deu n 
im Ohioſtaate fei der reine Kaffee zu ſtark, fie könnten ihn nicht ver ⸗ 
tragen, und verlangten dringend die Beſchaffung von Cichorienkaffee, 
für welchen Artikel ein gutes Geſchäft in Ausſicht ſtehe. (Ch.) 


Nach den neueſten ffatiſtiſchen Erhebungen beſitzt Frankreich in 
ſeinen Fabriken, auf ſeinen Eisenbahnen und Handelsfahrzeugen 6432 
Dampfmaſchinen, welche eine Kraft von 110,178 Pferden oder 330,535 


der elektriſchen 
ſetzen könnte. 


chiedener Art, die durch 9288 Keſſel in Bewegung geſetzt werden und 
von denen 8776 in franzöſiſchen Werkſtätten gearbeitet find. Insge⸗ 
ſammt hatten dieſe eine Kraft von 65,120 Pferden, d. i. von 195,361 
Zugpferden oder von 1,367,530 Arbeitsleuten. Im vorigen r war 
die Zahl der Keſſel nur 8023 in 4033 Etabliſſements. Die Eifen- 
bahnen, deren Länge 2171 Kilometres beträgt, hatten 725 Lokomo⸗ 
tiven; im vorigen Sehe nur 667. . £ 

Die Dampfſchiffe der Handelsmarine, in 7 9 mit 
40,098 Tonnen, hatten 502 Maſchinen mit einer Geſammikraft von 
22,893 Pferden. Die Zaht der Schiffe und der Waaren, welche durch 
dieſelben transportirt wurden, ſind von Jahr zu Jahr geſtiegen, wie 


folgende Ueberſicht erweiſt. a 

a durch welche befördert wurden: 
1833 gab es 75 Dampſſch., 1,038,916 Paſſag. u. 88,140 Ton. Waaren, 
1840 211 . 547,116 . 485300 
Pr 3,461,333 + 696,666 „ . 
1850 279 . 


I 279 2,808,888 790,948 
Offenbar iſt die Verminderung der Paſſagiere in 
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dem letzten Jahre 
nur eine Folge der größeren Anzahl Eiſenbahnen, auf denen die Reiſe 
von den Paſſagieren natürlich vorgezogen wird . . 


Holſteiner und Oſtender Auſtern 


erhalten wir von heute ab bis übers Feſt 


in täglich friihen Sendungen. 


Gebrüder Friederici, 


Obhlauer Straße Nr. 5.6. „zur Hoffnung.“ 


Borfenberichte. f 
Die Courſe mehrerer Effekten, namentlich Potsdam » Magdebur⸗ 


ember. f 
Rheiniſcher Eiſenbahn⸗Aktien erfuhren heute eine 


der, Oberſchleſiſcher und 


fen. Kaufmannsfrau Schneider aus Reichen erhebliche Steigerung, während die meiſten übrigen ſich gut im Preiſe behaupteten: Friedrich · 
berg. Kaufm. Bütiner aus Stettin. Dr, Hark Wilhelms⸗Nordbahn Aktien wieder mere 8 
mann aus Dresden. Eiſenbahn⸗ Aktien. Köln Minden 34 4 95% bez. und Br., Priorität 5% 102 
8 1 ld. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4 63 Br., Priorität 43 — — Friedrich⸗ elms⸗Nordb 
Markt : Breife. 4% 313 30% bez., Priorität 5% 9, Br. Miederſchleſiſch Märkifdhe BAR 30 bei. un Bi, 
Wertian au 23. Dezember / ¾ ↄ Prionifäl 5% 102% bez, Eerie Mk 8% 101% be Meder 
* te feine mit., ordin Waare chleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4 2 Oberſchleſiſche Lit. A. 34 110 * 11% bez., 
2 ſeinſte, r re itt. B. 3½ X 106 bez. und Gld. — eld⸗ und Fond⸗Courſe. eiwillige Staats ⸗ 
Weißer Weizen 54 52 50 48 Sgr. Anleihe 5 104% bez. Staats- Schuld⸗Scheine 30 J 83 a Y bez. Seel ane e 
Gelber dito 53 51 50 48 Scheine 121 Br. Poſener Pfandbriefe 4% 100 Br. 3% 7 89% Br. Preufiſche N 
Roggen 42 41 39 37 „ Itbeile 94% a % bez, olniſche Pfandbtiefe alte 4 94% Gld., neue I 94 Gld. ol⸗ 
Gekſte 29 27 286 25 „ Inifhe Varta, Obligationen 500 Fl. 4% 80 bez. und Br., a 3 139 Br. g 
Heer 22 21 20 . Wien, 21. Dezember. Bei unbelebtem Geſchäfte waren Fonds und Aktien etwas mattet 
Rothe Kleeſagt 11% 11 10% 8-9 AN ſund find Metall, etwas ils aun chneg Comptanten und Wechſel beinahe unverändert. Lon⸗ 
Weiße Kleeſat — 10 9 7—8 Nil don etwas niebri er, Paris und deu ſche Plätze etwas begehrter. Auch heute fanden Transak⸗ 
Spiritus 74 Ri. Glo. tionen im lombard. Anlehen ſtatt. x 
Die von der Haudelskammer eingeſetzte 5% Metalliaues 94% 4% % 31%; Nordbahn 113%: Hamburg 2 Monat 194 von · 
Markt⸗Kommiſſion. don 3 Monat 12. 43.; Silber 131%. * Br 


Nimbs. 


Eine der 


und ließen die weltliche Gewalt in der Hand des deutſchen Kaifers 
— ſchmeichelhaft genug für Deutſchland — als ſeines „Armes“, oder 
als Mond neben der Sonne gelten, während die Gegner von einer 


auch einheimiſchen, vertauſcht zu werden. Mannigfache Umſtände 
Gewiſſensbiſſe mußten auch dieſem der Theologie eifrig befliſſenen 


ch wohl ein Mann, wie Heinrich VIII., mit den Prinzipien des 


(Hausfe.) - 


4 

eren Werk. 
2828 gehn ne. 

Damit dieſer ein durchaus regelmäßiger blelbe, ſte⸗ 


man auf dieſe Weiſe ſämmtliche Uhren einer Stadt ni nach dem 


ekunde sang 3 


Zugpferden repräfentiren. Davon kommen 5607 auf Fabriken ver 


3 


